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558 ©ottfrieb teller: Sung getoo^nt, alt getan. — Sllpfymfe S)aubet: S)a§ ©efeeimni? beS MeifterS ©ornille.

ber ©pifee fetneg ©d^uEjeê Berührt featte. @g tear
eine bicfe, über unb über mit ®c^tnu| bebecEte

SBrotïrufte.
®a fafe ©raf ©aulneg gu feiner feöcfeften

SSertounberung, toie ber ipergog bag ©tücf Sörot

aufbob, eg forgfältig mit feinem toappertge=
fticften ©afcfeentucfe reinigte unb eg auf eine
iôanï beg föoulebarbg legte, fo bafe bag Sidft
einer ©agflamme feetl barauffiel.

machen ©ie benn nur?" fragte ber

©raf, in fcfeallenbeg ©eläcfeter augbrecfeenb.
„©inb ©ie berrücft getoorben?"

„2)ag tue ich Jum Sïnbenïen an einen armen
SJiann, ber für mid) in ben Siob gegangen ift,"
ertoiberte ber ipergog mit einer ©timme, bie
leicfet gitterte. „Sachen ©ie nicht, mein
ÜBefter, ©ie tonnten eg fonft mit mir berber=

ben."

Smtg geroofynt, alt getan,
©ie Schenke bröhnt, unb an bem langen Snfd) Stach Sahren aber fafe berfelbe 9Itann
©agf £opf an £topf oerkommener ©efellen; Sei ßerrn unb ©amen an ber ©afelrunbe,
©tan pfeift, man lacht ; ©efeferei, gluch unb ©e3ifd) ©So Sonnenlicht bas Silber überfpann
©rtönfe an bes ©rankes trüben ©Sellen. llnb in gewählten ©eben floh bie Stunbe.

Sn biefer ©ßüffe glanât' ein weifees Srot,
Sah man es an, fo warb bem .fielen beffer;
Sie brehten eifrig braus ein fefewarges Schrot
llnb roifchten bran bie blinben Schenkemeffer.

©och einem, ber ba mit ben anbern fchrie,

Siel untern ©ifch bes ©rots ein kleiner Siffen;
Schnell fuhr er nieber, wo fid) ünie an £nie
©ebogen brängte in ben ginffemiffen.

©ort jucht' er felbftoergeffen nach bem ©rot,
©och ba begann's rings um ihn 3U rumoren,
Sie brachten mit ben güfeen ihn in ©of
Unb fchrien erboft: ©Sas, £erl! haft bu oerloren

2Iuch hier tag ©rot, weife wie ber ©Sirtin .fianb,
©Sohlfcfemeckenb in bem ©ufte guter Sitten;
Sr felber hielt's nun feft unb mit ©erffanb,
©och einem gräulein war ein Stück entglitten.

D laffen Sie es liegen I fagt fie fchnell;

3u fpät, fd)ort ift er untern ©ifch gefahren
Unb fpäht unb fucht, ber närrifche ©efell,
©So kleine feibne güfechen {lehn 3U paaren.

©ie Herren lächeln unb bie ©amen 3iel)n
©ie Seffel fcheu 3urück oor bem Seginnen;
©r taucht empor unb legt bas ©rötchen hin,
©rröfenb hin auf bas bamaftne Sinnen.

©rröfenb taucht' er aus bem bunklen ©raus 3" artig, iöerrl bankt ihm bas fchöne Äinb,
Unb barg es in bes Suches grauen galten. 3nbem fie fpöttifd) tächelnb fich nerneigte;
©r fann unb fah fein ehrlich ©aferhaus ©r aber fagle höflich unb gelinb,
Unb einer treuen ©lutter häuslich ©Saiten. 3nbem er fief) gar fittfam tief oerbeugte:

©Sofel einer grau galt meine Stetigkeit,
©och 3hnen biesmal nicht, perehrte ©ame!
©s galt ber ©lutter, bie oor langer 3eit
©nffchlafen ift in Seib unb bittrem ©rame. ©ottftteb ftetc«.

5)as ©efyeimnis bi
S8on SIlph

grancet äRamai, ein alter Pfeifer, ber bon
Seit gu Qeit bie Slbenbe bei mir gubringt unb
fid) babei meinen ©lüfetoein gut fefemeefen läfet,
ergiifelte mir lürglicfe ein ïleineg ©auernbrama,
beffen Sauge meine ©tiifele bor etfoa gtoangig
Saferen getoefen. Scfe toar gerüfert bon ber ©e=

fefeiefete unb teilt berfuefeen, fie fo toieberguer=
gctfelen, toie iefe fie gefeört feabe.

©enït euefe einen Slugenblicf, teure Sefer,

SHeiffcrs (Sontille.
fe ®aubet.

ifer fifeet bor einer ©otole toürgigen SBeineg,
unb ein alter Sorfpfeifer plaitbre mit eucfe.

Unfere ©egenb, mein guter fperr, ift ntefet

immer fo tot unb unberüfemt getoefen toie feeut=

gutage. Su früfeeren Saiten toar feter ein blü=
feenbeg SJlütlergetoerbe unb bon gefen ©tunben
ringgum tourbe bag Äorn aug ben ©auern=
feöfert gum SKafelert feierfeergefüfert ©unb
um bag ©orf toaren bie fpöfeen mit 3Binbmüfe=

öS8 Gottfried Keller: Jung gewohnt, alt getan. — Alphonse Daudet: Das Geheimnis des Meisters Cornille.

der Spitze seines Schuhes berührt hatte. Es war
eine dicke, über und über mit Schmutz bedeckte

Brotkruste.
Da sah Graf Saulnes zu seiner höchsten

Verwunderung, wie der Herzog das Stück Brot
aufhob, es sorgfältig mit seinem wappenge-
stickten Taschentuch reinigte und es aus eine
Bank des Boulevards legte, so daß das Licht
einer Gasflamme hell darauffiel.

machen Sie denn nur?" fragte der

Graf, in schallendes Gelächter ausbrechend.
„Sind Sie verrückt geworden?"

„Das tue ich zum Andenken an einen armen
Mann, der für mich in den Tod gegangen ist,"
erwiderte der Herzog mit einer Stimme, die
leicht zitterte. „Lachen Sie nicht, mein
Bester, Sie könnten es sonst mit mir vorder-
ben."

Jung gewohnt, alt getan.
Die Schenke dröhnt, und an dem langen Tisch Nach Jahren aber saß derselbe Mann
Nagt Kopf an Kops verkommener Gesellen; Bei Kerrn und Damen an der Tafelrunde,
Man pfeift, man lacht; Geschrei, Fluch und Gezisch Wo Sonnenlicht das Silber überspann
Ertönte an des Trankes trüben Wellen. Und in gewählten Reden floh die Stunde.

In dieser Wüste glänzt' ein weißes Brot,
Sah man es an, so ward dem Kerzen besser;

Sie drehten eifrig draus ein schwarzes Schrot
Und wischten dran die blinden Schenkemesser.

Doch einem, der da mit den andern schrie,

Fiel untern Tisch des Brots ein kleiner Bissen;
Schnell fuhr er nieder, wo sich Knie an Knie
Gebogen drängte in den Finsternissen.

Dort sucht' er selbstvergessen nach dem Brot,
Doch da begann's rings um ihn zu rumoren,
Sie brachten mit den Füßen ihn in Not
Und schrien erbost: Was, Kerl! hast du verloren?

Auch hier lag Brot, weiß wie der Wirtin Kand,
Wohlschmeckend in dem Dufte guter Sitten;
Er selber hielt's nun fest und mit Verstand,
Doch einem Fräulein war ein Stück entglitten.

O lassen Sie es liegen I sagt sie schnell;

Zu spät, schon ist er untern Tisch gefahren
Und späht und sucht, der närrische Gesell,

Wo kleine seidne Füßchen stehn zu Paaren.

Die Kerren lächeln und die Damen ziehn
Die Sessel scheu zurück vor dem Beginnen;
Er taucht empor und legt das Brötchen hin,
Errötend hin auf das damastne Linnen.

Errötend taucht' er aus dem dunklen Graus Zu artig, Kerr l dankt ihm das schöne Kind,
Und barg es in des Tuches grauen Falten. Indem sie spöttisch lächelnd sich verneigte;
Er sann und sah sein ehrlich Vaterhaus Er aber sagte höflich und gelind,
Und einer treuen Mutter häuslich Walten. Indem er sich gar sittsam tief verbeugte:

Wohl einer Frau galt meine Artigkeit,
Doch Ihnen diesmal nicht, verehrte Dame l

Es galt der Mutter, die vor langer Zeit
Entschlafen ist in Leid und bittrem Grame. Gottfried Keller.

Das Geheimnis d>

Von AIph

Francet Mamai, ein alter Pfeifer, der von
Zeit zu Zeit die Abende bei mir zubringt und
sich dabei meinen Glühwein gut schmecken läßt,
erzählte mir kürzlich ein kleines Bauerndrama,
dessen Zeuge meine Mühle vor etwa zwanzig
Jahren gewesen. Ich war gerührt von der Ge-
schichte und will versuchen, sie so wiederzuer-
zählen, wie ich sie gehört habe.

Denkt euch einen Augenblick, teure Leser,

Meisters Cornille.
st Daudet.

ihr sitzet vor einer Bowle würzigen Weines,
und ein alter Dorfpfeifer plaudre mit euch.

Unsere Gegend, mein guter Herr, ist nicht
immer so tot und unberühmt gewesen wie heut-
zutage. In früheren Zeiten war hier ein blü-
hendes Müllergewerbe und von zehn Stunden
ringsum wurde das Korn aus den Bauern-
Höfen zum Mahlen hierhergeführt Rund
um das Dorf waren die Höhen mit Windmüh-
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lert gefrönt. fftecptg unö tinfg fap man überall
öie pflüget bet STiütjIen, bie nacp ©üben bent

SUii'ftral gugefeprt maren unb über biß gicpten
pinaugfRauten; linfg unb redftg auf allen 2ße=

gen bie fleinen ©fei ber ißrobence, bie ipre
©acte auf unb nieber trugen; unb bie gange
liebe SBodfe über mar eg eine Suft, bag knallen
ber ißeitfcpen unb bag ,,.f3oifc=pit" ber $D'tütter=

fnedpe gu pören SIm ©anntag ging man
truppmeife auf bie ÜMpten. ©ie IPütlei fcpenf=
ten füpen IScuêfat ein, bie SJtüIIerinnen mit
intent ©pipentitcp unb galbenen Kreug maren
pübfcp mie Königinnen. 3d) brachte meine
Querpfeife mit unb big in bie buttfle DXacpt

mürben bie garanboten gelangt, ©ie fDîûpIen,
fepen ©ie, matten bie greube unb ben ffteidp
tum unferer ©egenb aug.

Ungtücflidjermeife famen fÇrangofen aug

iÇarig auf ben ©infaiï, auf ber ©trape nad)
©aiagcon eine ©ampfmüpte gu errichten.
,,©ang föpött, gang neu!" mie man bei ung gu=

taube fagt. ©ie Seute gemöpnten fidC> baran,
ipr Kam in bie ©ampftnüple gu fcpicfen, unb
bie armen SSinbrnüpIen maren nun opne 9Ir=

beit. ©ine Qeittang berfucpten fie eg, gu fäatp=
fen; ber ©autpf aber mar ber ftärfere, unb eine

nacp ber anberen, précaïré! fap fiep genötigt,
gu fepliepcn DJcan fap balb feine fleinen
©fei mepr ©ie fcpönen ÜDlüIIertnnen ber=

fauften ipre galbenen Kreuge... Kein 3Jtuêcat=

mein mepr, feine garanbolen! ©er SJiiftral
mocpte immergu mepen, bie glügel rüprten fiep

niept ©a lief} bie ©enteinbe eineg ©ageg
bie baufälligen Kaften alte nieberreipen unb
man pflangte Dieben unb Ölbäume an ipre
©teile.

©ine eingige Sßinbmüpte patte gegen ben ltn=
tergang fid) gemeprt unb brepte unbergagt ipre
glügel, ben ©ampfmüplen gum ©rop. ®ag
mar bie SJtüpIe beg DJteifterg ©ornitte, biefelbe,
in ber mir in biefem Slitgenblicf ben 3Bürge=

mein trinfen.
* * *

IFÎeifter ©ornilte mar ein alter DJJütCer, ber

fepon feine feepgig $apre mit Korn pantierte,
unb eg ging ipm nidftg über feinen Seruf. ©ie

©rünbung ber ©ampfmüplen patte ipn rein
tod gemaept. Slept ©age lang rannte er im

©otfe bon §aug gu £>aug unb pepte unb ftprie,

man motte bie ißrobence mit bem SJtepI aug ben

©ampfmüplen bergiften. ,,©ept lticpt ba pin=

unter," tobte er, „bie ©pipbuben maepen 23rot

mit ©ampf, einer ©eufelgerfinbung ; ic^ arbeite
mit bem DJtiftrat unb bem ©ramontane, mit
bem ©bem ©otteg ." Xtnb biet fotdje fepöne
Sßorte ftrömten ipm boit ben Sippen gum Sofie
ber SBinbmüpIen; aber niemanb pörte fie an.

©a berfeptop fid) ber Sitte botter SBut in fei=

ner fbtüpte unb lebte gang altein mie ein fcpeu=
eg ©ier. @r mottte niept einmal feine ©nfelin
SSibette, ein fünfgepnjäprigeg Kittb, bei fiep be=

palten, bie feit bem ©obe iprer ©Itern nur noep
ben ©rofgbater auf biefer äßelt befap. ©ie
arme Kleine muffte nun fepen, mie fie ipr 33rot
berbiente, unb fie ging ba unb bort auf bie
ipöfe in ©ienft, um bei ber Söeintefe, ber ©ei=
benguöpt ober ber ©tibenernte gu petfen. Xtnb
bod) fcpien ber ©ropbater fie perglicp lieb gu pa=

ben, bie arme Kleine! SXicpi feiten lief er
feine bier SBegftunben, um fie in ben ipöfen auf=
gitfutpen, ma fie arbeitete, unb menu er in iprer
DXäpe mar, bann fepaute er ipr ftunbentang gu
unb fäptucfie feine ©ränen pinunter

3n ber ©egenb badfte man, ber alte SJtüHer
pabe SSibette aug ©eig fortgefepidt, unb eg

bradfte ipm feine ©pre, bie Kleine fo bon .Spof

gu Ipof giepen gu taffen, mo fie allen Dtopeiten
ber Knecpte auggefept mar. SDtan fabelte eg

aud) part, bap ein angefepener DJtamt mie ftJteb

fier ©ornilte, ber big bapin etmag auf fid) ge=

palten, fept mie ein Qigeuner, barfup, mit ger=

riffener SDtüpe unb gerfeptem Kittel fiep auf
ben ©äffen geigte. SBeip ©ott, meurt mir iptt
am ©onntag gur SOÏeffe gepen fapen, fcpämten
mir anberen Sitten ung feiner, unb ©ornitte
mertte bag fo gut, bap er eg niept mepr magie,
fiep unter ung auf bie 33anï git fepen unb immer
pinten in ber Kircpe, am SBeipfeffet, neben ben

Strmen ftepen blieb.
* *

©g mar etmag niept redft ïtar im Seben beg

SSIeifterg ©ornitte. ©eit lange fepon braepte

ipm feiner aug bem ©orfe SXtepI gu, unb bennod)
brepten bie glügel feiner SKüpIe fiep nad) mie

bor Stm Stbenb begegnete man bem Sitten

untermegg, unb febegntal trieb er einen ©fei
mit einer Saft fcpmerer SJtepIfätfe bor fiep per.

,,©ute SSefper, SJteifter ©ornitte," riefen bie

Stauern ipm gu; „eg gept alfo immer nod) mit
ber «Müllerei?"

„Smmer nod), meine Kinber," antmortete ber
SCIte mit peiterer IKiene. „©ottlob! an Strbeit
feplt eg niept."

fragte man ipn nun, mo ©eufel er alt bie

Alphonse Daudet: Das Geheimnis des Meisters Cornille. SS9

len gekrönt. Rechts und links sah man überall
die Flügel der Mühlen, die nach Süden dem

Mistral zugekehrt waren und über die Fichten
hinausfchautcn; links und rechts auf allen We-

gen die kleinen Esel der Provence, die ihre
Säcke auf und nieder trugen; und die ganze
liebe Woche über war es eine Luft, das Knallen
der Peitschen und das „Hotte-Hü" der Müller-
knechte zu hören Am Sonntag ging man
truppweise auf die Mühlen. Die Müller schenk-
ten süßen Muskat ein, die Müllerinnen mit
ihrem Spitzentuch und goldenen Kreuz waren
hübsch wie Königinnen. Ich brachte meine
Querpfeife mit und bis in die dunkle Nacht
wurden die Farandolen getanzt. Die Mühlen,
sehen Sie, machten die Freude und den Reich-
tum unserer Gegend aus.

Unglücklicherweise kamen Franzosen aus
Paris auf den Einfall, auf der Straße nach

Tarascon eine Dampfmühle zu errichten.
„Ganz schön, ganz neu!" wie man bei uns zu-
lande sagt. Die Leute gewöhnten sich daran,
ihr Korn in die Dampfmühle zu schicken, und
die armen Windmühlen waren nun ohne Ar-
beit. Eine Zeitlang Versuchten sie es, zu kämp-
fen; der Dampf aber war der stärkere, und eine

nach der anderen, xroenïrá! sah sich genötigt,
zu schließen Man sah bald keine kleinen

Esel mehr Die schönen Müllerinnen ver-
kauften ihre goldenen Kreuze... Kein Muscat-
wein mehr, keine Farandolen! Der Mistral
mochte immerzu wehen, die Flügel rührten sich

nicht Da ließ die Gemeinde eines Tages
die baufälligen Kasten alle niederreißen und
man pflanzte Reben und Ölbäume an ihre
Stelle.

Eine einzige Windmühle hatte gegen den Un-
tergang sich gewehrt und drehte unverzagt ihre
Flügel, den Dampfmühlen zum Trotz. Das
war die Mühle des Meisters Cornille, dieselbe,
in der wir in diesem Augenblick den Würze-
wein trinken.

Meister Cornille war ein alter Müller, der

schon seine sechzig Jahre mit Korn hantierte,
und es ging ihm nichts über seinen Beruf. Die

Gründung der Dampfmühlen hatte ihn rein
toll gemacht. Acht Tage lang rannte er im

Dorfe von Haus zu Haus und hetzte und schrie,

man wolle die Provence mit dem Mehl aus den

Dampfmühlen vergiften. „Geht nicht da hin-
unter," tobte er, „die Spitzbuben machen Brot

mit Dampf, einer Teufelserfindung; ich arbeite
mit dem Mistral und dem Tramontane, mit
dem Odem Gottes ." Und viel solche schöne

Worte strömten ihm von den Lippen zum Lobe
der Windmühlen; aber niemand hörte sie an.

Da verschloß sich der Alte voller Wut in sei-

ner Mühle und lebte ganz allein wie ein scheu-
es Tier. Er wollte nicht einmal seine Enkelin
Vivette, ein fünfzehnjähriges Kind, bei sich be-

halten, die feit dem Tode ihrer Eltern nur noch
den Großvater auf dieser Welt besaß. Die
arme Kleine mußte nun sehen, wie sie ihr Brot
verdiente, und sie ging da und dort auf die
Höfe in Dienst, um bei der Weinlese, der Sei-
denzucht oder der Olivenernte zu helfen. Und
doch schien der Großvater sie herzlich lieb zu ha-
ben, die arme Kleine! Nicht selten lief er
seine vier Wegstunden, um sie in den Höfen auf-
zusuchen, wo sie arbeitete, und wenn er in ihrer
Nähe war, dann schaute er ihr stundenlang zu
und schluckte seine Tränen hinunter

In der Gegend dachte man, der alte Müller
habe Vivette aus Geiz fortgeschickt, und es

brachte ihm keine Ehre, die Kleine so von Hof
zu Hof ziehen zu lassen, wo sie allen Roheiten
der Knechte ausgesetzt war. Man tadelte es
auch hart, daß ein angesehener Mann wie Mei-
ster Cornille, der bis dahin etwas auf sich ge-
halten, jetzt wie ein Zigeuner, barfuß, mit zer-
rissener Mütze und zerfetztem Kittel sich auf
den Gassen zeigte. Weiß Gott, wenn wir ihn
am Sonntag zur Messe gehen sahen, schämten
wir anderen Alten uns seiner, und Cornille
merkte das so gut, daß er es nicht mehr wagte,
sich unter uns auf die Bank zu setzen und immer
hinten in der Kirche, am Weihkessel, neben den

Armen stehen blieb.

Es war etwas nicht recht klar im Leben des

Meisters Cornille. Seit lange schon brachte

ihm keiner aus dem Dorfe Mehl zu, und dennoch

drehten die Flügel seiner Mühle sich nach wie

vor Am Abend begegnete man dem Alten
unterwegs, und jedesmal trieb er einen Esel
mit einer Last schwerer Mehlsäcke vor sich her.

„Gute Vesper, Meister Cornille," riefen die

Bauern ihm zu; „es geht also immer noch mit
der Müllerei?"

„Immer noch, meine Kinder," antwortete der
Alte mit heiterer Miene. „Gottlob! an Arbeit
fehlt es nicht."

Fragte man ihn nun, wo Teufel er all die
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SIxÊeit lier pabe, bann legte er einen Singet auf
bie Sippen unb antwortete in ernftem Sone:
„SOtotiiS! ict) arbeite für bie Slu.Sfttpr @t=

Wa§ anbereS War ait§ iptn niept perauSgttbrim
gen.

Sn feine SJtüpIe einmal bie Stafe gu fteden,
baran War niept gu beuten. Sie tieine SSiöette

felber liep er niemals pinein
Sam man borüber, fo fat) man bie Sür im=

met berfcploffen, bie gropen Slügel immer in
Bewegung, ben alten ©fei immer grafenb auf
beut Samm unb eine grope, magere Sape, bie

fidl auf bent genfterbrett fonnte unb einen giftig
anfcpaute.

Sie» aïïeê war gar gu gepeintniëboll unb gab
SInlafg gu fonberbarem ©erebe. fgeber ertlärte
fiel) baS Sing ttad) feinem Sopfe, allgemein aber

piep e§, in bet Sdtüple beS SOceifterS ©ornille
feiert nod) rnepr ©öde ©elb at§ ©äde ÜDtepI bor=

panben.
* * *

Stuf bie Sänge tarn enblicp aHe§ anS Sage§=

liept unb gWar fo:
2IIê id) einmal bie Vttbeit unb 3Jtäbcpen naep

meiner pfeife taugen liep, bemerfte icp, bap
mein ältefter [Junge itnb bie tieine Vibette eS

miteinanber pielten. Jm ©runbe Igattc icp nidjtS
bagegett, beim ber Staute ©ornille ftanb in @p=

reu bei unS, unb bann Wäre ntir'S fepon redpt

gewefen, bie tieine Stmfel, bie fcpntucfe SSibette,

in meinem Ipaitfe I)eruintoIIen gu fetjen. SBeil

nun aber rtttfer SiebeSpaar fiep gar gu oft be=

gegnete, fo Wollte id) ait§ bäterlicper Vorfidjt
bie ©aepe fd)ttell inS reine bringen unb ging
beSpalb itt bie ÜDtüpIe btinauf, um mit bem

©repbater ein SSort gu teben SIber ba bin
id) fcpön angetoinmen. Seine Sür Wirb attfge=
tan. Jcp braepte it)in meine ©aepe Wie e.§ eben

gelfen Will, burcpS ©cpliiffellod) bor, unb Wäp=
rettb meiner gangen Siebe fpie bie SeufelStape
mir immer inS ©efidjt.

Ser Sitte lief) ntid) gar niept auSreben unb
fd)rie mir grob grt, id) folle gu meiner £tuer=

pfeife peimgepen; Wenn id) eS fo eilig pätte,
meinen jungen gu berpeiraten, fo tonnte icp

tnid) ja in ber Santpfmüple nadj einem SDiäb=

d)en umfdjauen SJÏir ftieg barüber ba§ Vint
gtt Sopfe; id) War aber boep fing genug, ait mid)
gu palten, lief) ben alten Starren bei feinem
SJtüpIftcin unb ging peint, um ben Sinberit
mein SJtipgefcpid gu Berichten Sie armen
©djelnte Wollten eS niept glauben; fie baten

miep flepentlicp, miteinanber gut SOtüpIe gepen

gu bürfen, um mit bem ©ropbater gu reben

Jdj patte niept baê fperg, ipnen ben iffiunfcp ab=

gufcplagen, unb purtig Wie ber SBinb finb meine
beiben Verliebten fort.

Sin Slugenblid, ba fie oben antamen, war
ÜDceifter ©ornille eben fortgegangen. Sie Sur
War wopl berfepioffen, ber Sitte aber patte beim

gbrtgepen bie Sciter brattpen ftepen laffen, unb
fo tarnen bie Sinber gleicp auf ben ©ebanten,
burcpS fgenfter pineingufteigen unb fid) einmal
in ber berwünfepten SOtiipte umgufepauen

©oitberbar! bie SJcüpIe War innen gang
leer Sein einziger ©ad, fein Sörnlein am
Voben, teilt Süpfcpen SJtepI an ben Sßänben
ober auf ben ©pinneWeben SJtan fpürte
niept einmal ben guten Warnten ©erud) bon ge=

maplenent Sßeigeit, ber bie SJiüpIen fo ange=
nepnt burtpbringt Ser SBeHbaum War
boller ©taub, bie grope magere Sape feplief
barauf.

Ser untere Staunt fap ebenfo elettb unb ber=

[äffen au.§; — ein fcpledjteg Seit, gerfepte SIei=

ber, ein ©tüd Vrot auf einer Sreppenftufe unb
bann in einem SSintel brei ober bier gerfdjlipte
©äde, Worauê ©cputt ttttb Weipe ©rbe burcp=

fiderte.
SaS War alfo baS ©epeimniS beS fOteifterS

©ornille! Sen ©ipS alfo fupr er am Stbenb

umper, um bie ©pre feiner SJtüpIe gu retten
unb ben Seuten weiSgumacpen, eS fei ÜDtepI

Sïrme SJtüpIe, armer ©ornille! ©eit lange
fepott War bie lepte Sunbfcpaft gu ben Sampf=
müplen gegangen. Sie glügel brepten fiep nodp

immer, aber ber SOtüpIftein ging leer.
* * *

Sie Sinber tarnen Weinenb guri'td unb er=

gäplten mir, Waê fie gefepen. ©S gerfepnitt mir
baS $erg, id) berlor teilten Slugenblid; id) lief
gu ben Stacpbarn; id) ergäplte ipnen atleS in
Wenigen SBorten, unb Wir fanteit überein, WaS

immer an Sßeigen in ben @d)ettnen lag, gur
SJtüpIe gu bringen ©efagt, getan. Sa§
gange Sorf maept fid) auf ben Söeg unb Wir
tommen mit einer gangen iprogeffion boit be=

labenen ©fein oben an. Sie trugen Sorn, Wirf*
lidjeë Sont!

Sie SOtüpIe ftanb weit offen. Vor ber Sür
fap SJteifter ©ornille auf einem ©ad ©ipS unb
bcrgrttb baS ©efidjt Weinenb in feine [peinbe. ©r
patte eS gemertt, bap man Wäprenb feiner Stb=

Wefenpeit in bie Vtüple eingebrungen War unb
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Arbeit her habe, dann legte er einen Finger auf
die Lippen und antwortete in ernstem Tone:
„Motus! ich arbeite für die Ausfuhr Et-
was anderes war aus ihm nicht herauszubrin-
geil.

In feine Mühle einmal die Nase zu stecken,

daran war nicht zu denken. Die kleine Vivette
selber ließ er niemals hinein

Kam man vorüber, so sah mail die Tür im-
mer verschlossen, die großen Flügel immer ill
Bewegung, den alten Esel immer grasend aus
dein Damm und eine große, magere Katze, die

sich aus dem Fensterbrett sonnte und einen giftig
anschaute.

Dies alles war gar zu geheimnisvoll und gab

Anlaß zu sonderbarem Gerede. Jeder erklärte
sich das Ding nach seinem Kopfe, allgemein aber

hieß es, in der Mühle des Meisters Cornille
seieil noch mehr Säcke Geld als Säcke Mehl vor-
Handen.

» H -i-

Auf die Länge kam endlich alles ans Tages-
licht und zwar so:

Als ich einmal die Buben und Mädchen nach

meiner Pfeife tanzen ließ, bemerkte ich, daß
mein ältester Junge und die kleine Vivette es

miteinander hielten. Im Grunde hatte ich nichts
dagegeii, denn der Name Cornille stand in Eh-
ren bei uns, und dann wäre niir's schon recht

gewesen, die kleine Amsel, die schmucke Vivette,
in meinem Hause herumtollen zu sehen. Weil
nun aber unser Liebespaar sich gar zu oft be-

gegnete, so wollte ich aus väterlicher Vorsicht
die Sache schnell ins reine bringen und ging
deshalb ill die Mühle hinauf, nur mit dem

Großvater ein Wort zu reden Aber da bin
ich schön angekommen. Keine Tür wird aufge-
tall. Ich brachte ihm meine Sache wie es eben

gehen will, durchs Schlüsselloch vor, und wäh-
rend meiner ganzen Rede spie die Teuselskatze
mir immer ins Gesicht.

Der Alte ließ mich gar nicht ausreden und
schrie mir grob zu, ich solle zu meiner Quer-
pfeife heimgehen^ wenn ich es so eilig hätte,
meinen Jungen zu verheiraten, so könnte ich

mich ja in der Dampfmühle nach einem Mäd-
chen umschauen Mir stieg darüber das Blut
zu Kopfe; ich war aber doch klug genug, an mich

zu halten, ließ den alten Narreil bei seinem
Mühlstein und ging heim, um den Kindern
mein Mißgeschick zu berichten Die armen
Schelme wollten es nicht glauben; sie baten

mich flehentlich, miteinander zur Mühle gehen

zu dürfen, um mit dem Großvater zu reden

Ich hatte nicht das Herz, ihnen den Wunsch ab-

zuschlagen, und hurtig wie der Wind sind meine
beiden Verliebten fort.

Im Augenblick, da sie oben ankamen, war
Meister Cornille eben fortgegangen. Die Tür
war wohl verschlossen, der Alte aber hatte beim

Fortgehen die Leiter draußen stehen lassen, und
so kamen die Kinder gleich aus den Gedanken,
durchs Fenster hineinzusteigen und sich einmal
in der verwünschten Mühle umzuschauen

Sonderbar! die Mühle war innen ganz
leer Kein einziger Sack, kein .Körnlein am
Boden, kein Tüpfchen Mehl an den Wänden
oder auf den Spinneweben Man spürte
nicht einmal den guten warmen Geruch von ge-

mahlenem Weizen, der die Mühlen so ange-
nehm durchdringt Der Wellbaum war
voller Staub, die große magere Katze schlief

darauf.
Der untere Raum sah ebenso elend und ver-

lassen aus; — ein schlechtes Bett, zersetzte Klei-
der, ein Stück Brot auf einer Treppenstufe und
dann in einem Winkel drei oder vier zerschlitzte

Säcke, woraus Schutt und Weiße Erde durch-
sickerte.

Das war also das Geheimnis des Meisters
Cornille! Den Gips also fuhr er am Abend

umher, um die Ehre seiner Mühle zu retten
und den Leuten weiszumachen, es sei Mehl
Arme Mühle, armer Cornille! Seit lange
schon war die letzte Kundschaft zu den Dampf-
mühten gegangen. Die Flügel drehten sich noch
immer, aber der Mühlstein ging leer.

Die Kinder kamen weinend zurück und er-
zählten mir, was sie gesehen. Es zerschnitt mir
das Herz, ich verlor keinen Augenblick; ich lief
zu den Nachbarn; ich erzählte ihnen alles in
wenigen Worten, und wir kamen überein, was
immer an Weizen in den Scheunen lag, zur
Mühle zu bringen Gesagt, getan. Das
ganze Dorf macht sich aus den Weg und wir
kommen mit einer ganzen Prozession von be-

ladenen Eseln oben an. Die trugen Korn, wirk-
liches Korn!

Die Mühle stand weit offen. Vor der Tür
saß Meister Cornille auf einem Sack Gips und
vergrub das Gesicht weinend in seine Hände. Er
hatte es gemerkt, daß man während seiner Ab-
Wesenheit in die Mühle eingedrungen war und



©öitctrb SKôriïe:

fein traurigeg ©eïjeimniê entbedt ïjatte. —
„Ssdj Slrmer," fagte er; „jeigt Bleibt mir niäjtg
übrig, alg grt fterben ®ie SOtûïjle ift ent=

etjrt!" Itnb er fcb'Iudjgte, baff eg einen Stein
tjätte erbarmen mögen; er gab feiner SJtütfte

allerlei tarnen; er fprad) gu ip toie 51t einer
lebenben Seele.

pr biefem ÜIitgenblicE langen bie @fel auf ber

£öl)e an, itnb mix alle fdjreien mie in ben guten
Qeiten ber 3JiüIIexei: „0p, bie 3Jtü£)Ie!

Oje! SKeifter ©ornitle!" Itnb bie Sade mer=

ben bor feiner Süre aufeinanber gepuft unb
bag golbene ®orn lag ba unb bort auf beut

©toben

SKeifter SorniKe riff meit bie Singen auf. ®r

mog bag (Setreibe in feiner rungtigen, pipn
£anb unb fagte unter ©einen unb Sachen: „@g

ift Steigen ©ott int Rimmel! ©irïtirîjer
©eigen! 0 lafft mid) ben Segen nodj eim

mal aufbauen!" ®ann manbte er fid) gu ung

unb fagte: „0, id) muffte eg mop, baff ip mie=

berïommt ®ie ©ampfmütler finb alle

Steinte." ©ir mottten ip im Sriumpb in§

S)et geuerretter. 561

®orf tragen: „Stein, nein, meine Einher ; id)

muff bor ädern meiner 9Xcüt)Ie gu freffen ge=

Ben ®enït nur, fie pt fdjon fo lange nidjtê

gu beiffen gepbt."
Xtnb e§ traten ung alten bie Steinen in bie

Singen, beut armen Sitten gugufepn, mie er

rec£)tg unb tinïg prumpntierte, bie Sade auf=

riff, über ben SOtül)Iftein fid) büdte, mäpenb
bag $otn ïnirfrîjie unb ber feine SJiet)(ftaub an
bie ®ede flog.

©ir bürfen ung beffen fdjon rüljmen: feit
jenem Sage tieffen mir eg Dem alten SJtütter nie

art Strbeit fehlen.
©ineg Sdiorgeng aber mar ÜDteifter ©ornilte

geftorben, unb bie $IitgeI unferer tepen 2Jiül)te

ftanben ftitt, biegmal für immer Stact) ©or=

nilleg Sobe modjte niemanb fie metjt über=

nehmen.
©ag motten Sie, lieber tperr? Sltteg nimmt

ein ©nbe in biefer ©elt unb eg muff mol)I fein,

baff bie Qeit ber ©inbmüE)Ien öorüber ift mie

bie ber SDtarïtfcoiffe auf ber Dbpne, ber®ßarta=
mente unb ber groffgeblümten ©ämfer.

2)er geuemifer.
Sebet ip am Senfterlein
©ort bie rote ©Itütge roieber?
(Riebt gebeuer mufg es fein;
©emt er gebt fcpm auf unb nieber.
Unb auf einmal meld) ©eroübte
33ei ber ©3rücke, nad) bem Selb!
£>ord), bas Seuerglödtlein geüt:

iöinterm ©3erg,
hinterm (Berg

(Brennt es in ber ©Rübte!

Sdjaut! ba fprengt er mütenb febier
©urd) bas (tor, ber Seuerreiter,
Stuf bem rippenbürren (tier,
2lts auf einer Seuerleiter!
Öuerfelbetn! ©urd) Qualm unb Scbmüte
©lennt er febon unb ift am Ort!
©rüben fcbattt es fort unb fort:

ßinterm (Berg,
ßinterm ©3erg

(Brennt es in ber ©Rübte.

©er fo oft ben roten ßapt
©Reitenmeit oon fern geroeben,

gitit bes beil'geri ßreuges 6pan
greoentlid) bie ©tut befprodjen —
©Beb bir grinft oom ®ad>geflübte

©ort ber Seinb im ßöltenfcbem.
©nabe ©ott ber Seele bein!

iöinterm (Berg,
Sintern: (Berg

(Raft er in bie ©Rübte!

Seine Stunbe pelt es an,
(Bis bie ©Rübte barft in (trümmer;
©oeb ben bedien ©leifersmann

Sab man non ber. Stunbe nimmer.
(Golk unb ©Gagen im ©etoüble

Sepen beim oon alt bem ©raus;
Stud) bas ©tödtlein blinget aus:

Sintern (Berg,
hinterm ©3erg

brennt's! —

(Racb ber 3eit ein ©Rülter fanb

©in ©erippe famt ber ©Rüpn
Slufrecbt an ber Setlermanb

©luf ber beiner'n ©Rape fügen ;

Seuerreiter, mie fo ttüble

(Reiteft bu in beinern ©rab

ßufcb! ba fällt's in ©tfebe ab.

©lube mobl,
©lube mobl

©runten in ber ©Rübte!
ebuari SDtötlte.

Eduard Mörike:

sein trauriges Geheimnis entdeckt hatte. —
„Ich Armer," sagte er; „jetzt bleibt mir nichts

übrig, als zu sterben Die Mühle ist ent-

ehrt!" Und er schluchzte, daß es einen Stein
hätte erbarmen mögen; er gab seiner Mühle
allerlei Namen; er sprach zu ihr wie zu einer
lebenden Seele.

In diesem Augenblick laugen die Esel auf der

Höhe an, und wir alle schreien wie in den guten

Zeiten der Müllerei: „Ohe, die Mühle!
Ohe! Meister Cornille!" Und die Säcke wer-
den vor seiner Türe aufeinander gehäuft und
das goldene Korn lag da und dort auf dem

Boden

Meister Cornille riß weit die Augen auf. Er
wog das Getreide in seiner runzligen, hohlen

Hand und sagte unter Weinen und Lachen: „Es
ist Weizen Gott im Himmel! Wirklicher

Weizen! O laßt mich den Segen noch ein-

mal anschauen!" Dann wandte er sich zu uns
und sagte: „O, ich wußte es wohl, daß ihr wie-

derkommt Die Dampfmüller sind alle

Schelme." Wir wollten ihn im Triumph ins

Der Fcucrreiter. 561

Dorf tragen: „Nein, nein, meine Kinder; ich

muß vor allem meiner Mühle zu fressen ge-

ben Denkt nur, sie hat schon so lange nichts

zu beißen gehabt."
Und es traten uns allen die Tränen in die

Augen, dem armen Alten zuzusehen, wie er

rechts und links herumhantierte, die Säcke auf-

riß, über den Mühlstein sich bückte, während
das Korn knirschte und der feine Mehlstaub an
die Decke flog.

Wir dürfen uns dessen schon rühmen: seit

jenem Tage ließen wir es dem alten Müller nie

an Arbeit fehlen.
Eines Morgens aber war Meister Cornille

gestorben, und die Flügel unserer letzten Mühle
standen still, diesmal für immer Nach Cor-
nilles Tode mochte niemand sie mehr über-

nehmen.
Was wollen Sie, lieber Herr? Alles nimmt

ein Ende in dieser Welt und es muß wohl sein,

daß die Zeit der Windmühlen vorüber ist wie

die der Marktschiffe auf der Rhone, der Paria-
mente und der großgeblümten Wämser.

Der Feuerreiter.
Sehet ihr am Fensterlein
Dort die rote Mütze wieder?
Nicht geheuer muh es sein;
Denn er geht schon auf und nieder.
Und auf einmal welch Gewühle
Bei der Brücke, nach dem Feld!
Korch, das Feuerglöcklein gellt:

Kinterm Berg,
Kinterm Berg

Brennt es in der Mühle!

Schaut! da sprengt er wütend schier

Durch das Tor, der Feuerreiter,
Auf dem rippendürren Tier,
Als auf einer Feuerleiter!
Querfeldein! Durch Qualm und Schwüle
Rennt er fchon und ist am Ort!
Drüben schallt es fort und fort:

Kinterm Berg.
Kinterm Berg

Brennt es in der Mühle.

Der so oft den roten Kahn
Meilenweit von fern gerochen.

Mit des heil'gen Kreuzes Span
Freventlich die Glut besprochen —
Weh! dir grinst vom Dachgestühle

Dort der Feind im Köllenschein.
Gnade Gott der Seele dein!

Kinterm Berg.
Kinterm Berg

Rast er in die Mühle!

Keine Stunde hielt es an,
Bis die Mühle barst in Trümmer;
Doch den kecken Aeitersmann
Sah man von der Stunde nimmer.

Volk und Wagen im Gewühle
Kehren heim von all dem Graus ;

Auch das Glvcklein klinget aus:
Kinterm Berg.
Kinterm Berg

Brennt's! —

Nach der Zeit ein Müller fand

Ein Gerippe samt der Mützen
Aufrecht an der Kellerwand
Aus der beiner'n Mähre fitzen;

Feuerreiter, wie so kühle

Reitest du in deinem Grab!
Kusch! da fällt's in Asche ab.

Ruhe wohl.
Ruhe wohl

Drunten in der Mühle!
Eduard Mörike.
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